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(StbgenoffenfcJjctft
äßie tft benn einft ber £)iamant entftanben

3u unserftörltcj) allbur$brungner (£inl)eit,

3u ungetrübter, ftra^len^eKcr 3tem$ett
©efefttget t>on unfid)tbaren SBanben?

Sßenn auê ber Golfer (Schmetten unb SBerfanben

din neue6 fiel) gu einem dtanjen einreibt
Sßenn $?retl)ettêlteb' jum Ißolfe bann eê einmetyt,
Sßo ©lei$geftnnte t^re $eimat fanben:

SBer miH ba n>ol)l no$ rütteln bran unb feilend

3u fpät, t^r #errn! fà~)on ift'S ein Diamant
£)er ntü~)t metyr ift ju trüben unb ju teilen!

Unb menn, mie man im (Sbelftein erfannt
£)arin nod) Heine bunfle Körper teilen,
@o finb fie feft umfcjrtoffen unb gebannt

Gottfried Keller

Aus Martin Salander" von Gottfried Keller

«Ich bin nun froh, daß ich endlich wieder

da bin,» sagte Arnold Salander, als der
Vater ihm einschenkte, «es ist doch am
besten in der Heimat!»

«Du kommst gerade in keinem glücklichen
Augenblick,» versetzte Martin, der Vater;
«hast du nicht vernommen, was in diesem
Jahre alles über uns ergangen ist von elendem

Zeug?»
«Ich habe es wohl verfolgt, und zwar in

unsern eigenen Zeitungen,» entgegnete
Arnold, «es war nicht erbaulich! Doch ist schon
manches über unser Land gekrochen, was
noch weniger schön gewesen ist! Nach den
glorreichen Burgunderkriegen war das Volk
so verwildert, daß man jeden aufhenken
mußte, der so viel stahl, als ein Strick
kostete. Das steht ja schon in unsern
Schulbüchern! Und doch haben wir die vierhundert

Jahre weitergelebt!»
«Es war zuweilen auch darnach,» sagte der

Vater, «es ist aber doch ein guter Spruch,
den du getan hast! Kommt, Frau und Kinder,
und laßt uns mit Arnold anstoßen und uns
freuen, daß er es erträglicher findet, als wir
gehofft!»

«Ich glaube,» sagte er, «es würde vieles
erträglicher werden, wenn man weniger
selbstzufrieden wäre bei uns und die
Vaterlandsliebe nicht immer mit der Selbstbewunderung

verwechselte! Ich habe, obgleich noch
jung, ein ziemliches Stück von der Welt
gesehen und das Sprichwort: .C'est partout
comme chez nous' würdigen gelernt. Wenn

wir nun etwa in ein schlechtes Fahrwasser
geraten, so müssen wir eben hinauszukommen

suchen und uns inzwischen mit der
Umkehrung jenes Wortes trösten: Es ist bei
uns, wie überall!»

Das war dem alten Martin aus dem Herzen

und ganz nach seinem Sinne gesprochen;
nur dünkte es ihn neu, weil er selbst, seit
er so rüstig an dem öffentlichen Wohle
mitgezimmert und gebastelt, manches für
unvergleichlicher und einziger gehalten hatte,
als es war.

*
«Ich fürchte, die Zeit ist nicht mehr fern,

in welcher die Gesetzgebung die Hand kräftiger

auf das Vermögen legen wird; da dürfte
es, dacht' ich, gut sein, wenn man tüchtiger
einzuschießen hat, ohne gerade zu verarmen.»

Arnold lachte.
«Das wäre, sagte er, «nicht mein Standpunkt,

ich möchte nicht Geldmacher für
zukünftige Dinge sein, die ich nicht billigen
kann. Ich werde vielmehr die Willkür
bestreiten, solang ich es vermag; siegt sie, wohl
und gut, so füge ich mich gelassen; dann ist
es mir aber auch gleichgültig, ob sie uns
zwei oder zehn Millionen nehmen.»

«Ei, wer spricht denn gleich so von
nehmen,» rief der Vater leicht gereizt, «es geht
alles mit rechten Dingen zu! Glaub' aber nur,
die Postulate der Notwendigkeit werden so
dicht regnen, daß wir noch froh sind, gute
Schuhe zu haben!»

«So laß es regnen, es wird auch wieder
aufhören! Erinnere dich, Vater, an den
Anfang unseres Jahrhunderts, als nach der

durchgerungenen Helvetik das Vaterland auf
den Kopf gestellt war und in der Knechtschaft

des Ersten Konsuls von Frankreich
seufzte. Damals berichteten die Pfarrer, daß
in ihren Gemeinden viele Leute lebensmüd
seien und sich nach dem Tode sehnten!
Jetzt nach achtzig Jahren sitzen wir geringe
Leute vom Lande, frei wie Lerchen in der
Luft, wenn auch nicht frei von Leidenschaft
vielleicht: wir sitzen hier in einem der Häuser

der untergegangenen Aristokratie und
pflegen Rats, ob wir noch reicher werden
wollen oder nicht! Ich fürchte mich aber
weder mit dem vielen Gelde, noch ohne
dasselbe!»

Der alte Salander blickte den jungen mit
glänzenden Augen an und ergriff dessen
Hand.

«So laß uns,» sprach er gerührt, mit
leiserer Stimme, wie ein Verschwörer, «laß
uns zu dieser Stunde geloben, daß wir das
Land und Volk nie verlassen wollen, es mag
beschließen, was es will.»

«Das kann ich wohl geloben!» antwortete
der Sohn, den Handschlag des Vaters
erwidernd, «höhere Gewalt immerhin
vorbehalten!»

«Was meinst du damit?»
«In diesem Fall zum Beispiel eine völlige

Entartung!»
«Das kann ja die schönste reservatio mentalis

werden!»
«Nun, also ohne Vorbehalt! Es würde doch

chez nous comme partout sein!»
«Also gilt es!» schloß Martin und gab

Arnolds Hand frei.

Rorschach, den 12. Juli 1940 2 66. Jahrgang - Nr. 28

Eidgenossenschast
Wie ist denn einst der Diamant entstanden

Zu unzerstörlich alldurchdrungner Einheit,
Zu ungetrübter, strahlenheller Reinheit,
Gefestiget von unsichtbaren Banden?

Wenn aus der Völker Schwellen und Versanden

Ein neues sich zu einem Ganzen einreiht,
Wenn Freiheitslieb' zum Volke dann es einweiht,

Wo Gleichgesinnte ihre Heimat fanden:

Wer will da wohl noch rütteln dran und feilen?

Zu spät, ihr Herrn! schon ist's ein Diamant,
Der nicht mehr ist zu trüben und zu teilen!

Und wenn, wie man im Edelstein erkannt,

Darin noch kleine dunkle Körper weilen,

So sind sie fest umschlossen und gebannt.

à .Mrtin 8slsià" von lZottlrieâ XLlIer

«Icn bin nun krön, àalZ icn enàlieb wiecler

cla oin,» sagte ^rnolcl balancier, als cler
Vater ikrn einscbenkte, «es ist clock ain
besten in àer rleiinat!»

«Ou kommst geraàe in keinem glücklicken
Augenblick,» versetzte ivlartin, cler Vater;
«kast clu nickt vernommen, was in àiesem
glabre alles über uns ergangen ist von elen-
àem /5eug?»

«Ick kabe es wokl verkolgt, unà Twar in
unsern eigenen Leitungen,» entgegnete ^r-
nolà, «ss war nickt erbaulicb! Oocb ist scbon
mancbes über unser Lancl gskrocken, was
nocb weniger sckön gewesen ist! IVacb àen
giorreicken Lurgunàsrkriegen war àas Volk
so verwilàert, àslZ mari jeàen aukksnken
muüte, àer so viel staki, als ein 8trick
kostete. Oas stekt ja sckon in unsern 8ckul-
bücbernl Unà àocb kaben wir àie vierkun-
àert ^skre weitergelebt!»

«Ls war Zuweilen auck àarnack,» sagte àer
Vater, «es ist aber àocb ein guter 8pruck,
àen àu getan kast! Kommt, Lrau unà Kinàer,
unà lsüt ur»s mit ^rnoicl anstoiisn unà uns
kreuen, àalZ er es erträgiicber kinàet, als wir
gekokkt!»

«Ick glaube,» sagte er, «es wûràe vieles
erträgiicber weràen, wenn man weniger
selbstTukrieàen wäre bei uns unà àie Vater-
lanàsiiebe nicbt immer mit àer 8eibstbewun-
àerung verwecbselte! Icb kabe, obgleicb nocb
jung, sin Tiemliebss 8tück von àer Vl/eit
geseken unà àas 8pricbwort: .L'est partout
comme cbe? nous' wûràigen gelernt. V/enn

wir nun etwa in ein seblecbtes Labrwasser
geraten, so müssen wir eben binausTukom-
men sucben unà uns inzwiscken mit àer Lim-
kekrung jenes Wortes trösten: Ls ist bei
uns, wie überall!»

Oas war àem alten Nartin aus àem Her-
Ten unà ganT nacb seinem 8inne gesprocben!
nur àûnkte es ikn neu, weil er selbst, seit
er so rüstig sn àem ökkentiicbsn V/okie mit-
gewimmert unà gebastelt, mancbes kür un-
vergleicblicbsr unà einziger gebaiten batte,
als es war.

-«-

«Ick kürebte, àie ^eit ist nicbt mekr kern,
in welcker àie LesetTgebung àie Hanà kräk-
tigsr auk àas Vermögen legen wirà? àa àiirkte
es, àacbt' icb, gut sein, wenn man tücktigsr
einTusckieüen bat, okne geraàs Tu verarmen.»

^Vrnoià lackte.
«Oas wäre, sagte sr, «llickt mein 8tanà-

punkt, ick möckte nicbt Lsiàmacker kür TU-

künktige Oinge sein, àie ick nickt billigen
kann. Ick weràe vieimekr àie V/iiikür be-
streiten, solang ick es vermag! siegt sie, woki
unà gut, so küge ick mick gelassen? àann ist
es mir aber aucb gieicbgüitig, ob sie uns
Twei oàer Tebn ivlillionen nsbmen.»

«Li, wer spricbt àenn gieicb so von neb-
men,» riek àer Vater leickt gereiTt, «ss gebt
alles mit reckten Oingen Tu! Llsub' aber nur,
àie Lostuiate àer I^otwenàigkeit weràen so
àickt regnen, àalZ wir nock krok sinà, gute
8ckube TU Kaken!»

«80 laL es regnen, es wirà auck wieàer
sukkören! Lrinnere àick, Vster, sn àen ^.n-
ksng unseres .Iskrkunàerts, sls nsck àer

ciurcbgerungsnsn rlelvetik àss Vaterlanà auk

àen Kopk gestellt war unà in àer Kneckt-
sckakt àes Lrsten Konsuls von Lrankreick
seukTte. Oamais berickteten àie Lkarrer, àalî
in ikren Lsmeinàen viele Leute lebensmûà
seien unà sicb nack àem Loàe sebnten!
^stTt nacb acbtTig kabren sitTen wir geringe
Leute vom Lanàe, krei wie Lsrcben in àer
Lukt, wenn aucb nickt krei von Leiàsnsckait
vielleickt: wir sitTen kier in einem àer rläu-
ser àer untergegangenen Aristokratie unà
pklegen Lais, ob wir nock reicber weràen
wollen oàer nickt! Ick lürckte mick aber
weàer mit àem vielen Lelàe, nock okne
ciasselbe!»

Oer site 8sianàer blickte àen jungen mit
giânTenàen ^ugen an unà ergrikk àessen
ttanà.

«80 Isü uns,» sprack er gerükrt, mit Iei-
ssrer 8timme, wie ein Versckwörer, «Isü
uns TU âieser 8tunàs geloben, àalZ wir àas
Lanà unà Volk nie verlassen wollen, es mag
bescblielZen, was es will.»

«Oas kann icb wokl geloben!» antwortete
àer 8okn, àen rlanàscblag àes Vaters er-
wiàernà, «kökere Oewalt immerkin vorbe-
kalteni»

«V/as meinst àu àamit?»
«In àiesem Lall Tum Leispiei eine völlige

Lntartungl»
«Oss kann ja àie sckönste reservatio men-

talis weràen!»
«lXun, also okne Vorbekalt! Ls wûràe àock

ckeT nous comme partout sein!»
«^.Iso gilt es!» sckloü Nartin unà gab

^rnolàs LIanà krei.
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